
—«■Die Zerstörerin. •>—
Kriminalroman von Hans Zuchhold.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
WW stand Frau Treffow nun auf Peter Holzers Schwelle, schwer

■i, die Hand auf das wild pochende Herz gedrückt. Ihre
Meten Augen blickten in die anbrechende Dunkelheit hin-

ljt Ar war es , als rückten die Wände langsam aneinander,
Me die Decke gewaltsam den Raum zusammen — überall
üemraubende Enge!

seufzte tief auf.
er Holzer hatte ihr Kommen nicht wahrgenommen. Er
vor seinem Schreibtisch, ihr den Rücken zukehrend. Die

«ung warf über seinen Platz tiefe Schatten . Sie konnte
ht deutlich erkennen.

^ Seufzer zu ihm hinüberzitterte senkte er den Kopf.
Mer Laut kam zu chr.

Weiterschreiten hinderte . Auch ihr war ein eisiger Hauch über die
Stirn gestrichen.

entschlossen trat sie zu dem Hebel für das elektrischeLrcht.
Im nächsten Augenblick warf die dreiarmige Krone ihren hellen

Schein in die Stube.
Peter Holzer saß jetzt in einem Sessel. Seine Augen waren

klein, verängstigt, sein Haar fast weiß. Das sah sie jetzt erst.
Da kam es ihr grell zum Bewußtsein, daß sie etwas zu Großes

von chm verlangt hatte . Das Erlebte ließ ihn nicht mehr los . Es
stand ihm vor Augen, wo er auch hinblickte, es würgte ihn, es ver¬
galt ihm mit tausend Toden, was er an dem Leben des einen ge¬
sündigt hatte.

Aber sie wollte die Wahrheit, die sich ihr aufdrängte , nicht
sehen. Sie wollte die schwere Stimme des Gewissens nicht sprechen
lassen. Es war zu viel, was sie von dieser Stunde erhofft hatte.

J | hielt den Atem an.
iihren Namen ? Träumte
der Liebe, die über seine
k getreten war, an die
h nicht glauben konnte?
mn sah sie ihn aufstehen,
wen Schritten lag etwas
res, Nachtwandelndes,

in, Mhm er die Mandoline
!III lWand. Er griff einige
M n̂ge. Und dann sang

bar ein italienisches Lied.
eWorte verstand sie nicht,
s war etwas in seinem
; das fremd und ängstlich
herankroch.
fr das der große Mann,
i Leben sieghaft unter
% getreten hatte?
fum ihr langsam näher,
s es ihr , als wenn ein
M Grausiges hinter ihr
jeden Augenblick bereit,
«enick zu fassen,
kannte sie Peter Holzer
chse singend, mit tasten¬
den näher kommend,
Rf etwas zurückgelegt,

war er ganz nahe,
sie auch, daß er die,

schlossen hielt.
^urde ihr unerträglich,
sonderbare länger mitairzusehen. Es war zu weit ent-
>dem, was sie erhofft hatte . Wie das Tun eines Wahn¬
kam ihr sein Gebaren vor.

'Uef leise seinen Namen.
M er die Augen weit auf und starrte sie an . Sein Körper

Er erkannte sie offenbar nicht, denn da, wo sie stand,
M ganz dunkel.

doch nickte er ihr zu. „Ja , du bist auch da !" murmelte er.
jjjlogti' er laut , wie zu einem Unsichtbaren gewandt : „Da

^Treffow konnte das nicht länger ertragen . „Ich bin
sagte sie laut.

: 2 }. letzt am anderen Ende des Zimmers . Rasch legte er
- Mne weg und kam auf sie zu. Zwei Schritte von ihr ent-

L e* stehen. Sie sah, wie sich seine ihr entgegengestreckte
^Wghaft nach innen bog.

le ein Wort der Erklärung wußte sie, ivcr ihn am

Der Kommandant des österreichisch-ungarischen Unterseebootes „kl 5"
LinienschiffsleuüiantG. v. Trapp und seine Gemahlin. sS. 96,

Phot. I . HarkLnhi, Wien.

Sie konnte nicht mehr verzichten.
Sie trat zu ihm heran . Ge¬

wiß hatte nur die Dunkelheit
ihn geängstigt. Jetzt , da es hell
war , mußte auch ihm die Freude
kommen. Sein Glück war ja bei
ihm ! Um der großen Liebe
willen tat er das Schwerste, und
nun kam diese Liebe zu ihm und
schenkte ihm die Erfüllung seines
Lebens.

„Sieh , ich bin bei dir ! Nun
haben wir uns für immer !" sagte
sie voll großer Innigkeit.

Einen Augenblick war es,
als würfe er alles hinter sich,
als erstände auch in ihm die
große Sehnsucht, die ihn ihr ent¬
gegentrieb. Sein Gesicht bekam
den alten , lieben Ausdruck, der
Blick seiner Augen wurde ruhiger.

Mit leidenschaftlicher Be¬
wegung trat sie an ihn heran,
ganz dicht: „Peter — lieber
Peter !"

Da wandte er sich ab . Ein
Grauen schüttelte ihn , das er
vergebens zu verbergen suchte.

Die Arme sanken ihr . Die
ungestillte Leidenschaft schrie in
ihr auf und bäumte sich gegen
die qualvolle Erkenntnis . „Pe-
ter !" Es war wie ein Schrei.

Der Mann m dem Sessel zuckte zusammen, seine Lippen be¬
wegten sich tonlos.

„Peter ! Es ist ja nicht möglich. Sage mir , daß das ein Trauni
ist, em schrecklicher Traum ! Sage mir, daß du mich liebst!"

Peter Holzer schloß von neuem -die Augen. „Ich wollte, ich
wäre tot ." Er sagte es ganz leise.

„Tot !" Fast zornig wiederholte sie das Wort . „Tot jetzt,
wo der Weg frei ist! Wozu denn das alles , wozu räumtest du —
das aus dem Wege, warum vermochte deine Hand das ?"

„Sie vermochte es nicht."
Frau Treffow trat einen Schritt zurück. Mechanisch sagte sie

Holzers Worte nach, als könnte sie es dann verstehen, was er
meinte . Und ivährenddessenwar es ihr, als höre das Brausen und
Klingen in ihrem Blute auf, als gingen viele, viele schimmernde
Kerzen eine nach der anderen aus und ein grauer , trostloser Morgen
schaue durch das Fenster. Und dann hörte sie, daß eine müde
Stimme sprach.
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„Damals , als ich van dir ging, da glaubte ich, ich könnte e§.
Ich dachte ja immer nur an dich — Tag und Nacht. Und daß du
dann frei sein würdest. Ich war wie im Fieber — alles, alles
überschrie die Sehnsucht nach dir. Aber dann , als ich rhn sah,
den alten Mann , im unsicheren Licht der einsamen Gasse — da
könnt' ich's nicht. Zum ersten Male graute mir vor mit selbst.
Aber ich hatte es dir versprochen, und
da kroch es wieder an mich heran ." Er
schwieg eine Weile. „Da unten ist ein
Menschenleben billig. Ich habe es mir
gekauft."

Sie war noch weiter zurückge¬
treten . Das war alles so anders , als
sie es gedacht, ganz anders — klein
und gewöhnlich. Aber sie riß sich ge¬
waltsam los von dieser Vorstellung.
Mochte es geschehen sein, wie es wollte,
es hatte freie Bahn geschafft für ihr
Lebensglück. Wenn er es nur ergreifen
wollte — noch jetzt!

„Peter, " sagte sie stockend, „dn
dachtest an mich, als du - Und
doch!"

„Und doch!" Seine Stimme wurde
mit jedem Wort schärfer. „Und doch
bin ich der Mörder . Ich ! Und doch ist
alles aus — ganz aus , erstickt in dem
Entsetzen, das mich von Stadt zu Stadt
gejagt hat hierher, verscheucht von dem
Gespenst, das hier durch das Zimmer
schleicht." Seine Augen irrten unruhig
angstvoll an den Wänden hin . „Oh,
ivenn du wüßtest, wie es mir ekelt
vor mir ! Und wie es mir graut
vor —"

Bis zur Tür war sie zurückgewichen.
Seine Worte trafen sie wie Peitschen-
schläge. Sie lehnte sich gegen die
Wand , sie hatte ein schweres Gefühl
in den Knien und Bitterkeit auf ihren
Lippen . „Vor mir !" sagte sie. „Sprich
es nur aus !" MR

„Ja , vor dir."
„Und so — so lasest du meinen

Brief ?"
„Ja , den Brief, der mir die Binde

ganz von den Augen riß , der mein
Entsetzen noch vermehrte . Dem Mörder
botest du den Becher der Seligkeit,
den Himmel dem, den du in die Hölle
getrieben ! Und du fühltest es nicht,
daß auch das gemeinste Menschenleben
etwas Heiliges ist, daß ich nicht über

.die - Schwelle kann , auf der — der
andere liegt ! Dir war es nur die
gefahrvolle Tat eines kühnen Jägers.
Sonst nichts ! Sonst nichts ! Du hast
in deinem schweren Leben den rechten
Maßstab verloren. Agathe, ich möchte
es begreifen , aber ich kann es nicht.
Ich will nicht anklagen, aber ich kann
nicht mehr zu dir hinüber ."

Sie fühlte , nun war alles aus.
Eine helle Röte der Scham flog über _
ihr Antlitz bei seinen harten Worten,
aber ihr Stolz bäumte sich dagegen
auf . Das Beste hatte er ihr genom¬
men in dieser Stunde , in den Staub
treten sollte er sie nicht. Wie Verach¬
tung zuckte es um ihren Mund,

„Wenn es so ist," sagte sie herb , __
„wie kannst du dies Leben ertragen ?"

Peter Holzer sah sie lauge seltsam
fragend an . „Ich trage es, damit du
es tragen kannst, damit dieser Vor¬
wurf deine Seele nicht belastet. — Nur darum , Agathe."

Ein weicheres Gefühl stieg in ihr auf , aber sie zwang es hin¬
unter . Sie wandte sich zum Gehen . Was konnte sie noch sagen?

Und der müde Mann erhob sich und trat zu ihr und suchte
ihre Hand. „Wir müssen es tragen , Agathe — jeder für sich."

Sie sah die Hand nicht, sie ging hinaus ohne einen Blick für
den, dessen Leben sie vernichtet hatte , für den, der in dieser Stande

ihr den Becher vom Munde gerissen, den Wein vergossen>
nach dem sie so lange geschmachtet.

11.
Frau Treffvw ließ am Montag ihren Wagen, der sie!

Tag in das Geschäft brachte, abbestellen. Sie ließ sich cmcht ihille ist da. Er sagt, es wäre etwas ganz Wichtiges."

'1

y
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die Postsachen holen, wie sie es sonst immer tat , wenn st
verhindert war , persönlich im Geschäft anwesend ;u iem-

In eine weiche Decke gewickelt, lag sie in ihrem WoY»
auf den> Sofa , ein Buch in der Hand. Sie las aber n"y.
Augen schmerzten sie vom vielen Grübeln . Hinter w ' *
durchwachte Nacht, vor ihr ein graues , gepeinigtes Lein'

Gegen Abend schellte es.

Mte . dem Mädchen den Auftrag gegeben, daß sie für „Nun ?" fragte sie, ohne auch nur den Kopf nach dem Ein-
sprechen sei. tretenden zu wenden,

i-hörte es draußen mit einem Manne verhandeln, der sich „Sie haben mir gekündigt, Frau Treffow ."
iim lassen wollte. Und dann klopfte es an ihrer Zimmer - „Und?" Es lag eine schroffe Ungeduld in dem Worte,
itrat em. „Sie haben wohl nicht daran gedacht, daß Ihnen ein Mann

wie ich als Feind sehr gefährlich werden kann."
Sie hörte an seiner Stimme , daß

er näher herangetreten war . Die Wich¬
tigkeit, die er sich zu geben bemühte,
belächelte sie. „Gefährlich?" Es klang
beleidigend geringschätzig.

„Frau Treffvw , Sie wissen ebenso
genau wie ich, daß manches, was Sie
taten , nicht in die Öffentlichkeit dringen
darf."

Also die Wechselgeschichten wollte
er ihr zum Vorwurf machen ! Jetzt , wo
alles längst glatt eingelöst war!

„Das ist nicht Ihre Sache, " sagte
sie kühl.

Ihr Ton erbitterte Hille. Er war
hergekommen mit dem festen Vorsatz,
sich in aller Ruhe und Höflichkeit mit
Frau Treffow auseinanderzusetzen. Sie
hatten beide Werte in die Wagschale
zu legen. Er sein Schweigen , sie seine
Stellung bei ihr. Er wollte ihr den
gegenseitigen Nutzen klarmachen, einen
neuen Kontrakt vorlegen und dann die
Sache erledigt sein lassen. Sie aber
trat ihm nun in einer Weise entgegen,
die jede maßvolle Grenze weit über¬
schritt. Nicht einmal einen Stuhl bot
sie ihm an. Das sorgenfreie Leben
war ihr zu Kopf gestiegen. Der ihr
jetzt zufließende Reichtum hatte sie
hochmütig gemacht.

„Es ist ja nach Ihrer Meinung
manches nicht meine Sache, " gab er
gereizt zur Antwort . „Sie wollen nur
immer, daß ich still zusehen soll, wenn
Sie sich mit ganz unerlaubten Mit
kein —"

Jetzt stand Frau Treffow auf . Ihr
Blick glitt langsam , verächtlich über
seine Gestalt. „Ihre Beurteilung mei¬
ner Handlungen können Sie für sich
behalten. Ich frage nichts danach."

Hille zitterte vor Wut . „Sie schüch¬
tern mich heute nicht mehr ein , Frau
Treffvw . Ich rate Ihnen in Ihrem
eigensten Interesse , ruhig zu bleiben.
Es hängt von Ihnen ab , ob Sie das,
was ich Ihnen sagen will , morgen
vom Untersuchungsrichter zu hören be¬
kommen wollen oder nicht."

Jetzt wurde Frau Treffow plötzlich
erdfahl. Sie wußte sofort , das war
das Ende. Hille würde nie so auf-
treten , wenn er sich nicht ganz sicher
fühlte.

„Sie haben im November die Ver¬
sicherungsgesellschaft betrogen . Das
kann ich beweisen," fuhr er fort.

Wollte er vielleicht doch nur auf
den Busch schlagen? Ganz genau konnte
er nichts wissen. Die Bücher — die
einzigen Verräter — waren immer
verschlossen.

Sie zuckte mit keiner Wimper . Sie
hielt seinen Blick ruhig aus . „Gehen
Sie nur ruhig hin und beweisen Sie.
Ich werde Sie nicht hindern, " sagte
sie kühl.

Wenn er nicht gestern die alten
Bücher in diesen seinen Händen gehalten hätte , er würde in
diesem Augenblick an ihrer Schuld irre geworden sein. So fest
sprach sie.

«Ich habe die alten Bücher —" nein, das durfte er nicht sagen,,
daß er die Bücher gesehen hatte . Wenn sie dann weiterfragte,,
konnte er ihr doch nicht eingestehen, daß er ihren Schreibtisch ge-
ösfnet hatte . Das Schuldbewußtsein machte ihn unsicher. „Ich

MR

Phot. Wklt.Pttß.Pholv,

i/Micrf ) dem, was sie gestern erlebte, noch für sie
>> Lb ein Angestellter den Gehorsam verweigerte, ob
,^ chr vielleicht ein paar hundert Mark schuldete, ver-
^ ks war ja so durchaus gleichgültig!
^yereinkoiumen, " sagte sie.
; c svgar willkommen, von ihren zerrenden Gedanken
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weiß , daß die früheren Geschäftsbücher nvch vorhanden find, " stieß bestimmter Gegenstände dein Kleingewerbe vollständig entzogen
er dann heftig hervor

Frau Treffow war seine Unsicherheit nicht eirtgangen . „Ich
werde Sie wegen Beleidigung verklagen, " versuchte sie ihn weiter
einzuschüchtern . (Fortsetzung fofßt.)

Mannigfaltiges . ,***», *,**,,
Unsere Bilder . — Der Linienschisssleutnant Georg Ritter

o. Trapp,  der unlängst als Kommandant des österreichisch - ungari¬
schen Unterseebootes „U 5 " in der Straße von Otranto in einem kühnen
Angriff den großen französischen Panzerkreuzer „Leon Gambetta " durch Tor-
pedierung versenkte , wurde am 4. April 1880 als Sohn eines Fregattenkapitäns
in Triest geboren . 1894 trat er in die Marineakademie ein , vier Jahre später
wurde er Seekadett . Schon damals offenbarte sich bei vielen Gelegenheiten
sein entschlossener Charakter und zeigte er aus technischem und militärischem
Gebiete hervorragende Begabung . 20 Jahre alt nahm er am chinesischen Feld¬
zuge mit Auszeichnung teil . Nach besonderer Ausbildung im Torpedo -, Minen-
und Telegraphenwesen wurde er Torpedobootskommandant . 1908 erfolgte seine
Beförderung zum Linienschiffsleutnant , später dann seine Abkommandierung in
die Marineakademie.
Seit 1911 ist er ver¬
mählt mit Agathe
Whitehead , einer Enke¬
lin von Robert White¬
head , dem Erfinder
des Torpedos . — Die

langen , schweren
Kämpfe in d en Kar-
pathen  und die dar¬
auffolgende groß an¬
gelegte und herrlich
durchgeführte Offen¬
sive der Verbündeten
haben die Kraft des
russischen Heeres ge¬
brochen . Die Verluste
der Russen an Toten
und Verwundeten , die
sie hierbei erlitten , sind
so ungeheuerlich , daß
sie wohl niemals in
ihrer ganzen Größe
bekanntgegeben wer¬
den dürften . Auch die
Zahl der Gefangenen,
die in den Händen der
Verbündeten zurück¬
blieben , ist gewaltig,
desgleichen das erbeu¬
tete .Kriegsmaterial.
Das Fortschaffen
der erbeuteten russischen Gewehre  wurde vielfach dadurch bewerk¬
stelligt , daß man mit ihnen Pferde belud , die bei den schwierigen Bodenver¬
hältnissen sich besser dazu eignen als Wagen , für die es dort oft keine Mög¬
lichkeit des Fortkommens gibt.

Attacke einer Honvedhnfaren -Lchwadron . (Mit Bild auf Seite 94 und 9b .) —
Besonders gefürchtet werden von den Russen unter den österreichisch -ungarischen
Truppen die Honvedhusaren . Die Russen nennen sie wegen ihrer roten Hosen
und ihres wilden Draufgehens nicht anders als die roten Teufel . In zahlreichen
Kämpfen haben die roten Teufel bewiesen , daß es für sie keinen feindlichen Wider¬
stand und keine »neroberbare Stellung gibt . Wenn der Befehl zur Attacke erschallt,
dann krumpfen sich die Fäuste fest um die Säbelknäufe , in den Augen sprüht
ein loderndes Feuer , wie zu Eisen erstarren die braunen Gesichter , einer Winds¬
braut gleich saust das dröhnende Reitergeschwader heran , und in den nächsten
Augenblicken ist der Feind zusammengehauen.

Die Rothschildlotterie . — Mit der Familie Rothschild und ihren Reichtümern
hat sich die Welt schon oft beschäftigt . Interessant ist ein im Jahre 1847 von einem
Abenteurer in Szene gesetzter Schwindel . Möglich , war er nur in einer Zeit,
in der es immerhin mehrere Tage dauerte , bis festgestellt werden konnte , ob eine
gewisse Nachricht wahr oder erfunden war.

Ilm jene Zeit also verbreitete ein Schwindler in Ungarn das merkwürdige
Gerücht , daß der Baron James Rothschild zum Tode verurteilt worden sei, daß
die französische Regierung ihm aber gestattet habe , einen Stellvertreter zur
Guillotine zu schicken und diesen hinrichten zu lassen . Das war natürlich reiner
Wahnsinn , aber finden nicht gerade die dümmsten und verrücktesten Nachrichten
am leichtesten Glauben?

Es handelte sich nun bei dem Schwindel darum , den Stellvertreter ausfindig
zu machen . Man hatte zu diesem Zwecke eine Lotterie veranstaltet : alle Lose , so
sagte der erfindungsreiche Abenteurer , sollten den Spielern große Gewinne
bringen ; ein einziges nur war eine Niete , und wer dieses zog, war verpflichtet,
sich für Rothschild hinrichten zu lassen!

Man nahm die Geschichte für bare Münze und spielte um seinen Kopf . Hatte
man denn nicht weit mehr Gewinnchancen als Risiko ? Und konnte man nicht,
wenn man wirklich der Verlierer war , sich der Hinrichtung durch schleunige Flucht
entziehen?

Die Lose waren im Nu ausverkmift , und als endlich die Polizei einschritt,
hatte der Schwindler sein Schäfchen schon längst ins trockene gebracht . sO . v . Bf
»- « Verschwundene Handwerkernamen . — Eine ganze Anzahl früherer Be¬
zeichnungen für eine besondere Gewerbtätigkeit sind aus unserem Sprachschätze
verschwunden . Entweder hat die Entwicklung der Industrie die Herstellung

treffende Handwerk ist mit verwandten Gewerben vereinigt luot
Für den Tischler oder Schreiner zum Beispiel gab es ehedem

Tätigkeit , der er sich ausschließlich widmete , verschiedene Bez -»
denen mehrere völlig verloren gegangen sind , so „Multeler " sür
wacher , „Thvrner " für den Versertiger der Haustore und Türen,
hieß der Peitschenmacher , „Vetter " der Hersteller von Federbetten
der „Gepeller " verfertigte kleine Gabeln , der „Kürbler " Schl'
„Hantheler " bloß Fausthandschuhe . Der „Kleiber " deckte die Däch
und Lehm , der „Scheler " entfernte die Rinde von den Eichbäumen , is
preßte Ol aus Nüssen , der „Meller " erzeugte würzigen Met . Der
hieß „Ayrer " und der Kleinkrämer „Winkler ",seine Bezeichnung , wels
keit des Familiennamens „Winkler " erklärt.

Der »Aberglaube der Köchinnen . — Jeder Beruf hat seinen
Aberglauben , und auch die Köchinnen haben ihr gut Teil daran a
herrscht unter den Küchenfeen allgemein die Ansicht , daß man um
vergessen dürfe , die Küchenuhr des Abends aufzuziehen . Hat manir
Pflicht versäumt , dann bekommt die Herrschaft ganz bestimmt Logt"
heißt die Köchin hat für die nächste Zeit die doppelte Arbeit . Rothaari
werden von ihnen wie das Feuer gefürchtet , da es dann gewiß bald
Das gleiche Resultat erzeugt auch ein Bormittagsbesuch an einem
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speisen vorzieht , dann wissen sie, daß viele Freunde ihnen in beit
beistehen werden . Eine Küche , in der man an Stelle des Essigs 3|
sagt der Köchin voraus , daß sie au ihren Kindern einst viele Freude
Ein Herd , der niemals raucht , zeigt den Verlust des Liebsten an , rau,
wenigstens dann und wann , so wird auch die Liebe nicht kalt.

Fortfchaffen erbeuteter russischer Gewehre in den Karpathen.
Phot . Az Esi , »Budapest.

Scharade . (Viersilbig.)
Wenn dir in unheilvollen Togen
DaS Schicksal, was du -liebtest , nahm.
So tu . was die zwei Ersten sagen.
Und bann aus deiner Brust den Gram!
Das feige Klagen kann nicht nützen;
Wer aber mutig vorwärts schaut.
Der findet bald von selbst die Stützen,
Auf denen neu sein Glück er baut.

Der Eigenliebe dient die
Und , was wir sehen ring?
Bezeichnet nach bekannter
Der Mensch mit ihr als '
Wenn einen Schwur wir
Vor dem der Edle fromm
So wird ein Frevel uns e
Den meist gemeiner Sinn

Wenn das Gewissen , dich zu warnen,
Die Vierte spricht vor einer Tat,
Laß dich vom Bösen nicht umgarnen.
Denn Reue keimt aus schlimmer Saat.
Das Ganze steht auf grünem Grunde.
Und oft zertritt ' s des Wandrers Fuß.
Voll Wehmut klingt 's in banger Stunde
Dem Freunde nach als letzter Gruß.

Auflösung folgt in Nr . 25.

Auflösungen von Nr . »28:
de8 Gleich kl a ng - Rätsels:  Umschlag;
der homonymen Scherze:  ein Blick — Einblick ; Ehe ; Buche.

Redigiert unter Verantwortlichkeit von Th . Freund in Stuttgart , gedruckt und
von der Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.
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r Tierfreund, dem ein Gärtchen
ein einigermaßen luftiger Hofraum

steht, würde sich gerne einen
Zer halten, weun er nicht befürchten
glaubt«, daß die Tiere zu große
Knfichtlich des Raumes und der
stellten. Beide Befürchtungen find

nern hinfällig, denn diese Raffen,
eits eine ganze Anzahl gibt, ver-

viel Raum zur Bewegung noch
Stall. Wie man solche Zwerge
billiger und doch zweckmäßiger

ringen kann, zeigt
»g. Ein leeres Faß

W wenig Mühe dem
Zweck anpafsen. Die
kinm Bodenfläche wird
Men und mit einem
Vieren zum Aufklappen

damit man bequem den
M der Tonne reinigen
Eingang für die Hühner

große Klappe eine
Mm Verschließen ein¬
her, in den festen Teil
e (in der Zeichnung
schneidet man eine
Ocffnung, ifie im
Luftzufuhr halber,
tgeflecht, im Winter
derbe versehen wird
karr man, um den
Hineinschlüpsen zu
'n paflenden Stein
Boden dieses Tonnenstalles nicht
beschüttet man ihn entweder mit
ud oder Torfstreu, derart, daß

Me entsteht, oder man legt einen
°«tt Fußboden aus Holz hinein.
Men lasten fich leicht anbringen.
e»»dieserStall,dem man eine Unter¬
en, alte» Balken oder ähnlichem
sMer nicht der prallen Soune
sondern durch einen Busch etwas
"oder au einen nur zeitweise von

fienenen Platz zu stehen kommt.
von einem Hahn und drei

MHahn und vierHennen reicht ein

liefern, die fich wenn auch nicht zum Verkauf,
so doch zum Gebrauch im eigenen Haushalt
sehr gut verwenden lassen.

Kegt Fischteiche an!
Bon'.Divjur . 33. Bran dis,  Berlin-Lichterielde.

Die Fischzucht, die vor dem Dreißigjährigen
Kriege besonders durch die Klöster in Deutschland
auf eine hohe Stufe gebracht worden war, beginnt
erst in den letzten Jahrzehnten wieder einen
Aufschwung zu nehmen. Es wird mir aber von
Sachverständigen erklärt, daß noch sehr viele
Gemeinden und Güter der bei geringer Mühe
zweifellos einträglichen Fischteiche entbehren . Für
deren Anlage möchte ich die allgemeine», besonders
die rechtlichen Borarlssetzungen mitteilcn.

ä

^geschilderte,aus.Hervorzuheben
solcher kleinen Hühner nicht

Spielerei zu betrachten ist,
Zwerge eine ganze Anzahl

tebr schmackhafter Eier

feptinciißfllT fr.r

Fischteiche können aus verschiedene Art angetegl
werden. Es kann zunächst in der Weise geschehen,
daß ein natürlicher Wajserlauf an einer Stelle
ausgestaut uud das ganze breite Flutztal oder ein
Teil desselben unter Wasser gesetzt wird, indem mau
gleichzeitig den natürlichen Zug der Fische durch
entsprechendeEinrichtungen nach oben oder nach
unten hin hemmt. Eine zweite Art der Anlage
geschieht in der Weise, daß neben dem Wasserlauf
eine Grube tBajjiu ) ausgegraben wird, der man
das erforderliche Wasser anderweit aus Brunnen
oder Leitungen zuführt und aus der es künstlich
abgelassen wird, so oft man es erneuern will.
Die dritte und häufigste Art von Fischteiche» ist die,
daß inan gleichfalls seitlich vom Wasserlauf einen
Teich anlegt und lünstlich init Wasser füllt, dieser
Teich aber mit dem Wafjerlauf in ständiger Ver¬
bindung erhalten wird. Am Ende des Teiches
befindet sich zum Ablassen des Wassers der so-
geuaunte Teichmönch, «ine Vorrichtung aus Holz,
Zement oder Manerwerk, durch die das Wasser

abgelassen werden kann, ohne daß die Fische, auch
nicht die für den nächsten Sommer erforderlichen
Besatzfische, mit abschwimmen können. Zugleich
hat der Teichmönch die Aufgabe, wie ein Wehr das
regelmäßig zusließende Wasser in einer gewissenHöhe
zu erhalten,darüber hinaus aber abfließenzu lasten.

Bei der ersten Art der Anlage bleibt die Er¬
weiterung desFlußbettes ein Teil des „Wasserlaufes"
und untersteht daher den für solche erlassenen gesetz¬
lichen VoZchriften. Die beiden zuletzt erwähnten
Arten der Fischteiche sind aber rechtlich als „stehende"
Gewässer zu behandeln. Für Preußen bestimmt
dies ausdrücklich§ t Abs. 2 des Wassergesetzes vom
7. April 1913: „Grundstücke, die zur Fischzucht
oder Fijchhaltung oder sonstigen Zwecken mit
Wasser bespannt werden und mit einem Wasterlaufe
nur dadurch in Verbindung stehen, daß sie mittels

künstlicher Vorrichtungen aus dem
- - Wasserlause gefüllt oder in einen

solchen abgelassen werden, gelten
nicht als Wass»rläuse."

Es ist nrir unmöglich, bei der un-
genrein großen Verschiedenheit der
Gesetzgebung über das Wasserrecht in
den deutschen Bundesstaaten eine
erschöpfende Darlegung der Rechts¬
verhältnisse der einzelnen Rechts¬
gebiete zu geben, um so weniger,
als bekanntlich selbst innerhalb des¬
selben Staates die Bestimmungen
oft verschieden sind. Letzterer Um¬
stand hat die preußische Regierung
veranlaßt, ein einheitliches Gesetz für
das Königreich zu erlassen, in dem
aber auch noch mehrere Vorbehalte
zu grinsten einer Fortdauer des
alten Rechtes gemacht sind. Im
allgemeinen steht an Seen (Teichen,

^ Weihern), die nicht zu den Wafser-
laufen gehören, das Eigentum , soweit
es nicht bisher schon anderweitig
geordnet ist, den Eigentümer » der

Ufergrundstücke(den Anliegern) anteilig zu. Die
Eintragung des Anteils am See kann beim Grund«
buchanit beantragt werden. Ob der Teich durch
unterirdische Quellen oder durch atmosphärische
Niederschläge gespeist oder mittels künstlicher Vor¬
richtungen aus den Wasserlüufen gefüllt wird,
ist für seine rechtliche Beurteilung als „stehendes
Wasser" gleichgültig. Als Teil des Baches, der
aus ihm absiießt, gilt der Teich nur dann, wenn
das Wasser ohne Zutun der Menschen durch ein
natürliches Gerinne talabwärts fließt.

Legt em Landwirt oder eine Gemeinde auf
ihrem Eigentum einen Fischteich mi, jo gelten die
allgemeinen Grundsätze des Nachbarrechtes. Danach
darf jeder Grundeigentümer das unterirdische
Wasser seines Grundstückeszwar für seine eigene
Haushaltung und Wirtschaft zutage fördern, er
darf es aber nicht für eineil Nebenbetrieb, wie die
Fischzucht, wenn dadurch einem andern , besonders
einem Nachbar, die bisherige Benutzung feines
Grundstückes erheblich beeinträchtigt oder einer



ftembeu Wosiekgewtnnungsanlage ooet einet
fremden Quelle das Wasser entzogen oder wesent-
sich geschmälert oder der Wasserstand eines Wasser-
taufeS oder eines SeeS (Teiches, Weihers) derart
verändert ivird, dah andere in der Ausübung ihrer
Neckte beeinträchtigt werden (dies bestimmen fiir
Preußen ausdrücklich§§ und 200 des neuen

^Bon ^ großer Wichtigkeit für den Betrieb von
Fischteichen ist deren Ablaßbarkeit. In mcht
ablaßbaren Teichen 'st es sehr fchwer, die schä¬
digenden, besonders die die Nahrung mitver
»ehrenden Wildsiscke hinreichend fernzichalten und
die eingesetzten Edelfische wteder heranszu angem
Diese beiden wichtigen Ziele la?,en sich , weit
bequemer, sicherer und weniger kostspielig erreichen,
wenn der Teich jeden Herbst abgelasien und der
Teichboden trockengelegt iverden kann. Dadurch
>vird alljährlich nicht nur eine sichere KontroNe
und eine Regelung de? Mischbestandes " wglich,
sondern auch der Ertrag bedeutend erhöht. All-
geinrin lvird die Aufzucht von Karpfen m erster
Reihe empfohlen, niid zwar als besonders getvmn-
reich und etnfack, das Einsetzen von zwei Jahre alten,
sogenannten zweiibnlmerigen Fische,i, die nn
dritten Svinmer schon inarktreis werden, d .
nackdein sie mit einem Geivicht von etiva einem
Pfund eingesetzt sind, ein Gewicht von zwei bw
drei Psund erlangen. Als Anleitung zum Betriebe
der .Uleinteicbwirtschast ist zu empfehlen . „D >e
Klei nie ich Wirtschaft von vr . Emil Walter,
Verlag von I . Reumann , Neudamm,
Preis kartoilniert I Mk. 20 Pf ., ein klar geschriebenes
Büchlein- . .

Das neue preußische Ge,etz begunsimt die
Anlage von Fischteichen. Es besteht nämlich der
allgeineine Grundsatz, daß der Eigentümer eine
Grundstückes den Ablauf des oberirdisck,̂außerhalb
eines Wasserlaufes abfließcudei, Wassers mcht
künstlich so verändern darf, daß die tiefer liegendeil
Grundstücke belästigt werden. Davon wird eme
Ausnahme geinacht, wenn die Berändenmg des
Wasferiarifes „infolge verändert« wirtschaftlich«
Benutzung des Grundstückes gchckneht(? 197).
En* veränderte Bewirtschaftung ivrirde dw Ein¬
richtung eines bisher unbenutzten Tumpe » als
Fischteich darstellen. Ein künstlicher Abflug wurde
also zulässig sein: allerdings .st der Eigentümer
des tiefer liegenden Grundstückes berechtigt, da.
Walser von seinem Grundstücke abzuhalten, io gut

Ct  E,Tollten bei der Einrichtung von Fischteichen
Zweifel üb« rechtlich? oder »virtschastliche Fragen
entstehe», so >vird der zuständige Landes- oder
Provinziaiverein gewiß gern mit persönlicher
Auskunft zur Seite stehen. (So verabfolgt der
Fischerei-Bereiu für die Provinz Brandenburg

in Berlin 5V 62, Lutherstraße 4 ., ein als erste
Anleltirng brauchbares Kl ugblatt  kostenlos.)

Die Ungeziefer -Plage.
Bon Frahuert - Pankow.

« « den Dielen Beschwerden, die das raube
r?  Kriegshandwerk unseren Braven nn Felde
bringt, ist keine der geringsten die Ungezieferplage.

Daß solche Blutsauger überhaupt au treten
und sogar übcrhandnehnien können, das ist eine
ganz unverineiditche Begleiterscheinungdes Krieges
nüt seinem nnregelmäßigen Leben. Nach langen
Märschen, heißen Gefechten und Schlachten sinken
die Soldaten ermüdet hin und sind sroh, sich ein
ivenig ansrnhen zu können. Daß sie dab« sich
nicht erst danach umsehen. ivohin sie sich legen,
ob es reiner oder schmutziger Boden ist das ist
nur natürlich. Ständig sind die Soldaten w,e
in Schweiß gebadet, sic können manchmal tage-,
>a wochenlang Kleider lind Wüsche nicht Weiseln,
eS gibt kein Wasser zum Waschen d-S Körpers,
geschweige denn der Kleidung, und nun kommt
noch bet der jetzigen Kriegführung der Aufenthalt
in den Schützengräben und in Erdhöhlen hinzu,
in denen unsere braven Feldgrauen aneinander.

0^Da n̂nn das Ungeziefer vor allem Wärme und
Blut liebt, ist es kein Wunder, wenn eS sich
scharenweise auf die »raven stürzt und ihnen bei
der schnellen und großen BermehrnngSsähigkeit
tatsächlich unausstehliche Leiden zufügt.

Bon vr . Georg Htehli ist soeben et» Un-
qeziefer-Dierkblatt verfaßt worden, das beachten»,
werte Fingerzeige für Schutzniahnahinen. » e-
kämvsung und Besreiung von llngefie' rr iür
unsere Feldgrauen bringt.

Das Merldtat ! vrichäftlgt fick mit der
Kleiderlaus , der Kopflaus , der Filzlaus,
der Bellwanze , dem Floh , der Krätzmilbe

Die Kleiderlaus (Pediculus vestunenti ) ist
21/, bis 3l /n mm lang und legt etwa >0 Eier ,n
die Nähte und Falten der Kleldnngrstncke: auch
saugt sie an wenig Minuten Körperteilen. Gc-
a!,Aich wird die Kleiderlaus durch die Ueber-

tvaqitna und Verbreitung des Flecktyphus, jener
gefährlichen Infektionskrankheit, an der erst m
der jüngsten Zeit au? den, serbischen Kriegsschau¬
plätze. aber auch in Rußland , zahlreiche Opfer
gestorben sind , r,
0 Etwas kleiner, 2' /, bis 3 mm jtDS , st die
ausschließlich dir Kopfhaut des Menschen be.
wohnende Kopflaus (Poäumlus capiti *;). Da§
Weibchen legt ungefähr 50 birnenförmige Ci« ,

denen nach 4 Tagen dir Jungen auSkriechen.
die schon nach l8Tagen sortpsianzungSsahigsin^Die dritte Sorte der Familie Laus ist die
Filzlaus (Phthirius pubis ), 1 mit lang ®ie
oviuu sich mit dem Kopfe tief in die Pore » d«
Haut -in und erregt rin äußer,! «niPUndlicheS^
fressende» Jucken. Ihre winzigeii Cier kl' bt st-
an die Augenbrauen, die Bart -, Achsel- und
Schnmlmare in langen Reihen, und nach wenigen
Woche» sind die Jungen schvnf°rtpflar,znngZal g.

Ein ..Nachttier- in dcS Wortes verwegenster
Bedeulung ist die ungefähr .6V, wm lai,ge
Bettwanze (Oimex lectuluna ), dir auch be.
nn, alL Han- ti« sich Bürgerrecht erworben hat.
TagSüber in Matratzen, hinter Tapeten und in
Wandlöchern verborge», beginnt sie « st rm
Dunkeln ihr ruchloses, ab« durchaus mcht » e -
ruchloser. Treiben, um beim geringsten Lichtstrahl
mit äußerster Geschwindigkeit ihren Verstecken zu-
g-ueile». Die Wanze hat giftigen Speichel, den
sie betni Stechen in die Wunde entleert. Jn-
folgedeffcn entzündet sich die Ha.it und die
Wunde schwillt schnierzhaft an . Dir Wanze Mß.
drei- bis viermal im Jahre ca. 30 kleine, weiße
und walzige Eier in ihre Schlupfwinkel, au«
denen nach zwei bi» drei Dachen die Jungen
schlüpfen, die nach t0 Wochen fortpflanzungS-

^ ^Wohl der bekannteste aller Blutsauger dies«
Art ist der Floh (Pulex ^ ano), der überall
da anzutteffen ist. wo eS Menschen gibt Das
Weibchen legt bis 800 kleine, kugelrunde Ei«
immer in Beinen Häufchen nach und nach m die
-litüeii der Dielen, in Asche, Staub , Ttnbenecken
usw AuS ihnen entwickeln sich nach ungefähr
drei Woche» die allbekannten kühnen und nnier-
nehmungölusttgeu Springer.

Entschieden als das widerlichste Ungez.es«
dürste dir graue Krätzmilbe (Sarcoptes scabiei)
zu bezeichnen sein. Dieser mikroskopisch kleme
Schmarotzer bohrt sich mit Vorliebe in dre Haut-
satten ein, wo er längere Gräben srißt und oa-
durch ein fast unert '.äglicheS Jucken Hervorrust.
In diese Gänge legt die Milbe ihre Eier, aus
denen schon nach acht Tagen die Jungen kommem
die sofort ihre eigenen Gänge graben und nach
ganz kurzer Zeit schon sortpftanzungSfahtg sind.
Da die „Krätze"-Krankyeit äußerst ansteckend ist,
ist deren Bekämpfung einzig und allem tn v,e
Hände des ArzteS zu legen.
^ ES gibt ;a eine große Tinzahl von Mitteln
aller Att . die allgemein gegen vorgenanntes Un-
aezieser in Auweudung gebracht werden. Im
Kriege hat man e» ab« nun einmal „nt anor¬
malen Verhältuiffen zu tun , es müssen Mittel
gesunde,- werden, die unschädlich sind, schnell, m
geringer Menge und bei bequemer Handhabung
helfen und auch ständig zum Gebrauch vom Sol¬
daten ruitaeführt werden können

Zunächst dürfte das echte persische Insekten¬
pulver zu empfehlen sein (verfälschtes ist völlig
wettlos). Daun sind anzuraten die ätherischen
Fenchel-, 'Lavendel-, Kajeput- und Nelkenöle,
welche rem oder tu Brrdünnung zu billigem
Preise zu eriverben und bequem anzuwenden
sind. Gegen die Läuse ivende man eine Mischung
von 15 Teilen Bergamottöl, 25 Teilen Kalmuü-
tinktnr, 60 Teilen Weingeist an.

Zur Vertreibung der Flöhe nehme man eme
zweivrozentigr Karbolsäurelösimg ,ind betiipse
damit mit etwas Watt, an vers-tzt-d-neu Stellen
den Körper und die Unterkleidung in der Größe
eines Zweimarkstückes. Auch aus die Uniform
spritze man einige Tropfen und auf da« Lag« ,
und nian kann dann wenigsten» auf einige
Stunden hoffen, von den OuNgelstern ,n Ruhe
gelasien zu iverde«

Gegen Kleiderläuse empfiehlt Pros,
jedem Soldate -.i 50 g Naphthalin »
Bei Juckreiz ist davon ein halber X
G-nick und vorn am Halse unter den
zu schütten. Das stark riechende Pu
mu ganzen Körper ruttau » und der
ungewünschtc Einquartierung.

Ferner ist durch Untersuchungen
worden, daß der „Kresotpüber" die p”
Minuten durch seinen Geruch tötete.

Der beste Schutz gegen Ungez
bleibt aber imuter die gründliche stete
von Körper und Kleidung, und da d,ei
nur selten mit der erforderlichenS
aenonlnlen werben kann, ist man eb
tötnngsniittrl als Notbehelf angrwitf

Kleinere Mitteilung
des Aafttmanzek » »

KriegSzeit iverden die Pferde vielfach
haltigen Ersatz,nitteln, Rübenschnitzel
füttert . Znckerreiche Nahrung erregt »
Tieren ein stärkeres WafferbednrsiiiS,
verständige sestgestellt haben. Wird
Durst nicht hinreichend gestillt, so
natürlich schädlich Witte», und du
fähigkeit der Tiere, welche schon durch
vechsel herabgesetztworden ist, wird
vermindert . Es liegt darum im ^
Pferde und seiner Besitzer, dem
Pferde jetzt die größte Slnfmerksamkeit
und dafür zu sorgen, daß die ,»
Tränken»« mit sich führen. ,

DieStalkgaltungdes Anngvitber
den Bicststamm, und deshalb sehent
allen größeren Wirtschasien da»
sogenannten Koppeln herangezogenl
ab« die Kälber von Geschlecht zu
Stallgesängnis aufwichscu, s° brrrmt
lich eine fehlerhafte Stellung der Glle
eine niaugelhaste Ausbildung de-
sich. Das Hinterteil ivird immer I
Stellung der hinteren Gliedmaßen
hessiqer, das Becken schiuäl« . Eine
erschwert ab« bei Zuchtkühen die
Euter kann sich nicht gehörig eutwm
Tiere werden dadurch bedeutend en.
daher nicht Gelegenheit hat, sein
jagen" zu können, verschaffe >h"
täglich einige Stunden auf dem,H
Wogung, denn Jugend will sich au-.u

Hi» gesunde» S -üas trägt oe>
und sciu« Augen haben emrn lev
Weitere Gesiiudheitszeichett sind »
Sch' iauze und kräftige, fest aust
Die Augen sollen rote Adern Halen.
Weiße des Augapfels / »ehr s.
glanzlos und befindeii sich m de«
weiße Klümpchen, so deutet dies aus«
an Gesundheit Hill. Ruch die g
Tieres soll rote Adern zeigen im»
Im Innern des Maules und am Z
blaß und welk sein. Die Wolle
und fest an> Körper sitze». Da- g
zeigt sich bet der Annäherung eme»
aufgoregt und nicht teilnahm- los.
stets zu? Herde, blökt freudig und !-
und linstet nicht Gegen kieme
gesunde Schaf Mut und Entschlösse"
es zuweilen tn plumpen sprilNge
mnt Lust macht, so darf inan es
gesunden Tiere » zählen.

, »r Iiülternng, de» S-N
Enlcii und Gänse dürfen nicht zi'sa
werden, weil sonst die Enten >
die Hühner sich in norma^m
die Gänse aber mag« btcmeu.
»ämlich außerordentlich haW -
werden daher sicher voll. Die ,
daS schnelle Verschwinde» d«- S
sressen dah« immerhin auch sov>«».
da sie ja weniger benötigen als
Gänse aber, weiche eine ihr« «w
reichliche Portion bedürfen,
im Fresien nachzukommen, unoi.
hungrig . Können sie das ^
Weide nachholen, so geht e»
aber mit den körnerfettenGans«'

HrbaNun » einer keiüungB»
zacht. ^Zur Sicherung einer a>
Versorgung, iasbesond« e zur
empfindlichen Fleischteueruna.
bzw. im Herbste rmb



H „Korrespondenz der Landivirtschastskainmor
"Neinproviuz " — die Erhaltung unb rationelle
^Nutzung der Zuchtschweinebestände eine

Mare Notwendigkeit , Da die Ernährung
Mtschweine sowie der Ferkel und Fasel¬

te während des Sommer ? durch Grünfntter
Seidegang auch bei fortbestehendem Mangel
' - fisntterniitteln loesentlich erleichtert ist,
i jetzt alle zuchtfähigen Mntterschweine zn-
i werden. _Schwierigkeiten , die aber nicht
kindlich erscheinen , bestehen allerdings bei
Hrung säugender Mntterschweine und ganz
i Ferkel. Da die Rindviehbestäude bei a»s-
hem Grünsutter in sehr vielen Fällen
'i auf Kraftfutterzugaben verzichten können,

iic vorhandenen kleinen Mengen an Kraft»
: für die Zuchtschweine verfügbar . Für

Mntterschioeine kommt insbesondere
imbreichung von Leinkuchen , Weizenkleie,
hjiienschrot, Futterzncker , Reisfutterinehl und

Abfällen in Frage . Es dürfte sich sehr
" :n,bei Abgabe von Kraftfutter, »itteln durch

Mnalverbände die Besitzer von säugenden
, tn in erster Linie zu berücksichtigen. Ta

jungen Ferkel an geeigneten Kraftfutter-
fehlt, muß die Süngezeit möglichst lange
git werden . Die Muttermilch soll für

lange Zeit das eiweißreiche Futter
Als Kraftfuttermittcl für junge Tiere

.. sich besonders Blntmehl , Gerstenschrot,
t Molkereiabfälle . Die jungen Tiere sind

^die Aufnahme von zartem Grünfutter zu
,'j  was am besten durch Weidegang er-
’“>■ Altere Ferkel können ganz mit Grün-

gehalten werden , wobei sie zwar nicht
», aber ansehnlich beranwachsen . Ter-
Ästete Tiere werden später bei guter
!in verhältnismäßig kurzer Zeit schlecht-

^diesem Grunde ist es von großer Be»
Man eine zahlreiche Reserve ' an solchen
«ochanden ist, weil diese bei eintretcnden

c? Zeitverhältnissen frühzeitig auf die
ehmärlte gebracht jverdcn können . Die

Mi Maßnahmen , sachgemäß durch-
"Men loesentlich zu einer Sicherung der
/ 'rgung beitragen und dazu Mitwirken,
.dem Kriege in nicht zu lang « Zeit
^Verhältnisse in der Versorgung der
W « chlachtschlveinen eintreteü.
M Spargeksuppe »dne Akelsch. Ge-
^uppenspargel oder Spargclüruch kocht
M >er ganz weich und schlägt ihn durch

Dann macht man ans einem Stückchen
- zwei Kochlöffeln voll Weizenmehl eine
» und füllt diese mit dem durch-
J Spargel nebst Kochbrühe auf . Dann

pn bier bis fünf Bouillonwürfel und
D die Suppe , schuieckk mit ein wenig
w Zitronensaft ab und bringt sie zu
D kommt nicht an die Suppe , da die
M salzig sind. M . W.
'rlastekn mit verlornen Eiern . Ge»
ffßeln kocht man mit einem Bund

«ktwa ? Salz in reichlich Wasser gar
'ik Brühe ab . Nun schwitzt man etwas
Amken . Speck oder Rauchfleisch mit

Zwiebel in Butter an , gibt zwei
' »riegsmehl hinzu , schwitzt eS gnj

^ « mi! der Kartoffelbrühe auf , gibt dis
^kin . schmeckt mit Pfeffer und etwas

t? 8>bt einige Löffel voll saure Sahne
:°ara„ . Das Gericht muß suppenartig
?dUch vom tiefen Teller gegessen. Bevor
E " ird, schlägt man vorsichtig für jede

frische Eier hinein , die man bei
Men steif werden läßt . M . W.
'frung von Spargel . Geht die
' . ~L’^C- rnöchte manche Hausfrau

Vorrat davon nufbewahren . Um
* frisch und zart zu erhalten , ver-
"ZNötzlichst bald , nachdem er ge-
m die Erde ; am besten geschieht

" In Ermangelung eines solchen
'‘^fotgel in den Keller in Erde oder
t lwoch so tief , daß die Lust den
'Frücht . Händler verderben leider
wen Geschmack dieses herrlichen Ge-
V den Spargel längere Zeit , selbst
Mer liegen lassen, mi , ihn zart

Dies darf jedoch niemals
^Lierdurch einen lvideriichen , selbst
"Dwack annimm !. Man sollte

auf Gesundheit und Wahl-
' b,i n>aiT vermutet daß er

den Spargel in 'Wasser legt, über die Schädlichkeit
dieses Verfahrens nusklären . ' M.

-Karloffkl -stkudtr « . 1000 g gekochte, von der
Lchnle bcfrette , killte Kartoffeln reibt man und
verarbeitet sie mit 500 g feinem Roggenmehl,
drei bis vier ganzen Eiern , 60 g Butter , etwas
Salz und Muskat zu einem Teig , rollt runde,
fingerlange Nud -ln und bäckt sie in -Schmalz
goldgell ' . Oder man kocht die Nudeln in Salz.
Wasser gar nnd bringt sic mit brauner Butter zu
»r,isch. Dazu geschmortes Obst oder Sauerkraut
und Pökelfleisch,  M . W.

Frage tut fr Antwort.
Ein Ratgeber für jedermonn.

($ * der Truck der hohen Auflage nnsere» Blatt, i sehr lange
Zeit erfordert, so hat die Fragebeautwortung für den Leser »nr
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt, ch« »erde » »«her auch »nr
Prag, » 5e«», » srler . de,,, » SO Z -f. in  Arl «s« ar,e,
"kigl «»». Dafür findet dann aber auch jede Frag « direkte
Erledigung. Tie allgemein interessierenden Fragestellungenloerdru
außerdem hier aßgednick,. Nuoiiym« Zuichriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.)
Frage Nr . 168. Ein Fohlen , dessen Mutter

krepiert ist, soll mit gezuckerter Kuhmilch auf»
gezogen werde » . Wieviel Milch niuß ein Fohlen,
um bestehen zu können , täglich bekonlmrn?
Welches Beifutter kann gegeben werden , und von
welchem Lebensalter an ? E , Sch . in Z.

Antwort : Verdünnen Sie die Kuhmilch
etwa mit dem vierten Teil Wasser und geben
Sie nicht zu vtel Zucker, vielleicht einen Eßlöffel
auf l I verdünnte Milck , Bon dieser können
Sie in den erstell Tagen 3 bis 4 I Liter , dann
steigend bis auf 8 bis ly l, geben , aber immer
kuhwarm und ja nicht angesänerl . Im Mter
von vierzehn Tagen geben Sie dem Fohlen etwa?
Hafer und feines , bestes Heu in eine nicht zu
hoch angebrachte Krippe , damit das Tier spielend
fresse» lernt : auch sind Beigaben einiger Eßlöffel
voll gequetschten frischen Leinsamens (unter den
Hafer gemischt) sehr vorteilhaft . Im Alter von
sechs bis acht Wochen vertragen Fohlen schon
V* bis 1 kg Mohrrüben täglich, die ibnen sehr
zuträglich sind. Nach zehn bis zwölf Wochen
kann die Vollmilch allmählich durch rinvcrdünnte
Magermilch ersetzt werden ; auch diese zieht man
nach und nach wieder ab nnd ersetzt den
abgezogenen Teil des Getränkes durch Wasser,
so daß daS Fohlen im Alter von sechzehn biS
achtzehn Wochen keine Milchnahrung mehr
erhält ; die Hafergnbe muß ,nan aber bis zu
diesen, Zeitpunkte auf 3 bis 4 kg gesteigert haben,
denn hei der Fohlenanfzncht ist der Hafer durch
kein anderes Futtermittel zu ersetzen. Wenn e«
die wirtschaftlichen Verhältnisse gestatten , müssen Sie
da? Fohlen dann in diesen, Sommer auf die Weid«
bringen ; ohne Weidegang in frühester Jugend sind
brauchbare Laufpferde nicht zu erziehen . V.

Frage Nr . 169. Nm Futter zu sparen , sollen
Lämmer , di« sonst auf dem Felde geweidet wurden,
Waidweide erhalten . Können Schafe sich da?
Rotnäffen zuziehen ? Außerdem wird beüauptet,
daß die jungen Kiefern - und Fichtentrtrbe giftig
für die Schafe wären nnd diese hiervon dar
Rotnäffen bekämen . Ist dies der Fall ? Weiche
Erfahnmgen liegen überhaupt mit Waldweide
für Schafe vor ? E G . in F.

Antwort : Das sporadische Bluthnrnen ist
eiqe ausgesprochene Rinderkrnnkheit nnd kommt
beim Schafe äußerst selten vor . Der Genuß der
Blätterknospen von Eichen, Erlen , Fichten und
Kiefern ist ebenfalls nur dem Rind nachteilig.
Sie könne» daher die Waldweide — vorculSgesetzt
natürlich , daß diese hauptsächlich aus Gräsern,
die nicht auf sumpfigem Boden (Erlenbrüchen)
gewachsen sind, besteht — durch Schafe ausnützen,
ohne befürchte» zu müssen , daß die Tiere krank
werden . Letzteres könnte erst eintreten , wenn der
Harn beim Absetzen anfüngt zu schäumen , worauf
der Schäfer achten niüßte . Dann muß einig«
Tage nusgesetzt werden . Im nllgenletnen liegen
bezüglich der Waldweide für Schafe durchaus
günstige Erfahrungen vor . besonders in Wäldern
auf trocknem Boden mit wenig Unterholz , und eS
sind bisher alljährlich außerordentlich große
Werte ungenutzt geblieben , da die moderne Forst»
kultur bekanntlich von der Schafweide im Walde
nichts wissen will . B.

Frage Nr . 170 . Mein Kaninchen hat in einem
Ohre Ausschlag , der aber nicht riecht . Was kann
ich dagegen tun ? Ist er ansteckend und heilbar?
Ich will mir nämlich noch ein Kaninchen an»
schaffen. Das Tier lebt in einem Stalle mit

.Steinboden (als Unterlage Heu ) ; ist das wohl
' ' » kalt ? DaS neue Kaninchen soll in den Stall

nebenan gesperrt werden , der . von dem .nutzere»
durch eine Drahtwand getrennt ist. H . C. in R.

' Antwort:  DaS Kaninchen ist mit Ohrräud«
behaftet . dir sehr ansteckend ist. Reiben Sie di«
kranken Steilen der Haut an jedem dritten Tag«
mtt einer Lösung von 10 g Prrngen in 100 g
Svintils ein . Steinboden ist für Kaninchen zu
kalk; er ist namentlich dann gefährlich , wenn er
nicht ganz trocken ist. Dr . H.

Frage  Nr . 171 . Ich sende zur Prob , ein«
Anzahl .Knospen von Erdbeerpfianzen , die et»
bisher nicht auffindbare - Insekt abftitzt bzw . zum
Abfallen bringt . Ich vermute , es ist rin Rüffel»
käfer. Kennen Sie daS Tier ? Wie Verbinder«
ich fein Auftreten ? v. I . in K.

Antwort:  Ihre Erdbeeren sind vomErdbrer-
stecher befallen , einem schwarzen , etwas glänzenden
Rüiselküferchrn . ES legt seine Eier in dir Blüte»
der Erdbeeren , Bronibeeren und Htmbeereii , stich«
dann dir Blütenstiele an , so daß die Blüte ab»
welkt und abfällt . Die auS den Siern «ntjiehe » -
den Larven nähren sich anfangs von den Bestand»
teilen der Blüten und verpuppen flch später tm
Bode », wo fl« bis zum nächsten Frühjahre lagern.
Im folgenden Frühjahre entwickeln sich darau»
wieder die Käfer . Dir best« Bekämpfung besieht
im Abstichen der Pflanzen vor und während der
Blütezeit Spritzmittel haben sich bisher al»
ziemlich erfolglos gezngt . Ät.

Frage  Nr . 172. Mein Kirsckbaum wird jede»
Jahr von schwarzen Blattläusen heimgesucbt , dt«
sich unten an den Blättern ansirdrln . Die Folge
ist, daß die Blätter zusammenschrumpfen und der»
trocknen : sogar fingerdicke Aste sterben ab . Wa»
ist hiergegen zu tun ? F . M . in H.

Antwort:  Ihr Kirschbamn ist von Blatt¬
läusen befallen ; die» wird mit Leichtigkeit ver»
hindert , wenn man von Ende Februar bei frost-
und regenfreiem Wetter bis zun -, Ausbruck der
Knospen mtt Obstbaunikarbolineum mittels eine:
Zerstäubungsspritz « die Baumkrone , Stämme
sowie Busch» und Formobst bespritzt , und zwar
10» bis löprozentig bet Kernobst , öprozentig bet
Stein - und Berrrnobst . Dadurch werden die Blatt»
lauSeier vernichtet . Rach drmAuStrirbe könne » Sie
die mit Blattläusen befallenen Obstbäume und
Beerensträucher milQuassiabrühe bekämpfen . Diese
stellen Sie auf folgende Weise her : 1,5 kg Quasfia»
hol , find in 10 1 Wasser aufznkochen . Dir Ab»
kochung läßt man 24 Stunden stehen , dann gießt
man sie von den Quassiaspänen ab . Mittlerweile
löst man 2,5 kg Schmtrrsetfr in 10 I warmem
Wasser auf , »lischt dann vor dem Gebrauch 1 I
Qunssiabrühe und l I Seifenbrühe mit 8 1 Waffrr
Mit dieser Brühe darf man nur abends oder bet
trübem Wetter spritzen. Noch besser: man taucht dir
befallenen Triebspitzen in die Brühe rin . Gi.

Frage  Nr . 173. Mein siebenjähriges Pferd
hat kleine, 4 cm lange Würmer (Pftirmenichwänzr ).
auch Spulwürmer sind schon abgegangen Klistiere
von Knoblauchsabkochung in Miich hatten nicht
den gewlmschtrn Erfolg . DaS Pferd , sonst ein
zuter Fresser, ist abgemagert , macht einen schlaffen
fmdruck und stellt sich im Stalle von einem

Hinterbein aufs andere . Ich füttere Hafer und
Wicsenheu , als Trank gebe ich Kartoffeln , Kleie
und Rapskuchen . Können dir Parasiten der
Gesundheit de? Pferde » nachteilig sein ? Womit
kann man sie sicher vertreiben ? E , F , H . in M.

Antwort:  Wenn Spulwürmer und Pfriemen-
chwänze bei einem Pferde in größerer Meng«

Vorkommen, so können ste sehr wohl dessen Ge»
undheitszustand ungünstig Seeinfluffen , Eins der
ichersten Mittel gegen Würmer beim Pferde ist

der Brrchweinstein , 15 g in einer Obertasse heißen
Wassers aufgelöst , in einen -Stalleimer Wasser
getan nnd dem Pferde , wenn es recht durstig ist.
zu saufen gegeben. Sie werden Brechweinstei»
n der ?lpot !,eke aber nur auf tierärztliches Rezevt

erhalten , denn von diesem Ouantum kann man
eine ganze Kompanie Soldaten zum Erbrechen
bringen . Setzen Sie aber , nachdrn ; Si » die 15 g
Brechweinstein (einmal !) gegeben haben , dir
Knoblauchklistiere in Zwischenräumen von drei
bis- vier Tagen sott, sie sind zum Abtreiben der
Pftiemcnschwänze , die dem Tiere in der After»
>egend ein sehr lästiges Juckgefühl verursachen,
ehr zweckmäßig. Füttern Sir den Hafer mtt

Kartoffeln und Kleie vermischt trocken  oder
wenigstens nur schwach angefeuchtet und gebe»
Sie ins Trinkwasser keinen Ravs . sondern « »»
möglich Leinkuchen , 1 bis 1% kg pro Tag.
Der Kartoffrltrank ist dem Tiere nicht dienlich, da
er di» Därme zu sehr anKchwemmt . B
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»mn tcltnnl » «* l«“ ft6 £ ** } V* u don
unentoaf (ctltn und sauren Wiesen ist immer von
Schlechter Beschaffend«» und hat einen bedeutend
gcriuacre» Wert ms jüges Heu. >°'°oht hlGchlUch
Oc« Nährwertes nts auch gelundheilUcher Br-
Aieörnin̂ Saures Heu kennzeichnet sich durch gröbere,
schartige Beschaffenheit̂ Es ŝ blt fich raspelia.
svröde und hart an und schneidet leichter in die
>i,,nkr als süßes, Gutes Heu dagegen sühit
sicĥ leicht, locker und milde an und gibt berm
Hineingreisen ein sanftes und »"rtes Geräuschs
Charakteristisch sür Harte und Zähigkeit der
Sienael des sauren Heues ist auch der um-
stand daß. wenn es geschichtet und gewdr»
wird, stark auseinander sperrt und sich nicht jo
idiöii zusammenschichten und sestpackcn läßt als
mildes und süßes Heu, so daß man aus einen
Wagen etwa ein Drittel mehr süßes als saures

^ tU  Das Âeiustakten der reifen Grdleerea . Wie
unanaenehm ist es nicht, wenn man nach einem
hestiaen Regen Erdbeeren pflücken will und diese,
und zwar die schwcrslen und schönsten, völlig e>n-
g-s°nd-t und 'beschmutzt findet Es sind auch
schon di« verschiedensten Borrichlungei, hergestellt
worden, z.B , ErdbeerziegelnEidverrplatten , Basem
kalter ĥinoltncii usw Alles ist ganz hübsch
und aut aber teuer. Einfacher und bei wertem
billiger ist das Bedecken der Erdbeerbeete mit
Lohe Fichtcnnadeln. Holzwolle oder Sägespanen
Manch? Erdbccrzüchter empfehlen die Verwendung
non kleinen Reisern , welche rings um die Pflanzen
aufrecht gesteckt werdew Mit , fortschreitendem
Wachstum verteilen sich dir Erdbeeren gleich^u-mm in dem Reisig, so dag sie sich infolge
gleichmäßiger Einwirkung der Sonnrnwarme gut
entwickeln können. Nach der Ernte muß das
Reisia entfernt werden. ^

röin vortreffliches und leicht verdauliches
chemule, das zugleich einen wohlschmeckenden
Salat liefert und noch in vielen Gegenden

S-mmekrprsrse«
_ Pas garantiert wirksamste

Mittel gegenSommerapros-
sen ist Grdmo Dian *«
In 5 Tagen keine Som¬
mersprossen mehr. —
Topf nur 2.50 Mark. Echt
ou>durchHIrsch-Apotheke,

Straisburg97. (Elsaos)
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leitigt IN kurzer Lea >»<

T «. Panaratt »«
Vitii M. 2«50; D»»»ri«°t*e .*
Lablreich- Tankschretbcn. Dersand

Stabtapdthete
vkatkenhote« a.  Alm 8 » tOberb.)

nicht beachtet wird, find die »ungen SchMng»
des HovfrnS. der in sruchtrn Hecken, an Bachen
und dergleichen Orten wild wachst und mich im
aroßen angebaut wird Sowohl zu Gemü.e
wie auch zu Salat wird er genau wtr Spargel

zubereittt^ » ^ «uf Ya ?rungs « itt'el.
Die Anwendung der Kälte zur Frischerhaltung der
Nahrungsmittel bezieht sich auch aus die loge-
uaimten Dauerwaren , wie Speckseiten, tfett,
während der warmen Aionate. B- ond-rs mter-
essant ist daneben die neuerdrngs jestgestellte Tat
sach«, daß man auch gefrorenes Fleisch zur Wurst-
erzeugung verivenden kann. Im Nahrungsmitte
Untersuchungslaboratorium des Lcnidwrrtschast^
depattements der Bereinigten , Staaten a“
Washington sind von der Leiten« vr . Mary
Pennington und den Mitarbeitern ausgedehnte
Untersuchungen an fast allen Nahrungsnut ein
angestellt worden, «m die Veränderungen fest-
zustellen, die bei der Kaltlagerung austreten
können, Be, Milch und Sahne konnte sestgestellt
werden, daß das Bakterienwachstum durch die
Kalttagerung ausgehaiten >vird, lind da die Ver¬
änderungen, die die Butter be. langer Aufbe¬
wahrung erleidet, vorwiegend bakterieller Ratnr
sind, so werden, da bei den tiefen Temperaturen
die Bakterien in ihrer Wirksamkeit gehemnit ,»nd,
auch die Veränderungen hintangehalten, Eur
Eier erwies sich am besten Konservierungm kalter
antisevttscher Luft; die Eier behalten hierdurch
vollkommen ihren irischen Geschmack und sind
selbst nach zehn Monate langer Lagerung noch
so gut, das; man sie als weichgekochte Eier auf den
Tisch bringen kann. Sehr interessante Unter¬
suchungen sind in; gciiaiinten Laboratorium über
RS . i ->« mt  Ä2aeiübrt worden. Es ist liamlich die - toriUsierimg,
nicht aus alle Früchte anwendbar, denn ^vrele

! srruchtsäste verlieren an Geschmack und Earbc
>duA das Erhitzen, und dieser Ŝchaden macht sich

bei längerer Äusbewohnrng noch mehr b«
Es gilt dies besonders von rotem Hm
i'lpselsinensast, Zitronensaft, und dem '
roten spanischen Ananas, hingegen er^
Untersuchungen, daß durch Kühlhaltungi
Säfte sich gute Resultate erziele,» las en
e,Glich eine ganze ^ che von Versah,
q^ rbeitetivorden,>un Fruchtsaste durch Ges
iouzentrieren. In » Landwittschastsd«
ist sestgestellt worden, daß sich Hefen unds
in ftisch ausgepreßtem, durch Gefrieren
trierteu Zider nicht entwickeln, und w
Methode der Verdickung der Fruchth
Gesrierenlaffen, Zerdrücken und Zen
sehr gut bewährt. Der konzentrierte,8
Zucker und die Säuren , Geschmack nij
des ursprünglichen Saftes , von dem
diirck d,e Koirzenttatton unterscheidet. ,
natürlich vicht, die aufzubewahrenden Leh
wie: Fleisch, Gemüse, Obst, Butter, L
in Kühlhäusern unterzubringen, um siel
Bedarf in geivöhnlichen Wagen zu,
sondern die Kühlhaltung wahrenddes ij
ist von überaus großer Wichtigkeit, i»
Zwecke dienen die verichredeneirA
und auch die Kckihlanlagen der uns»
räume der Schisse. Es müssen leicht'
Waren, ehe sie versandt werden, gut i
Die Vorkühlung ermöglicht den « ea
Früchte bei völliger Reife. Aber, es istr
möglich. Kleineren Orten fehlt es!
Häusern. Hier ist d,e Losung»u der W»«
daß man die zu verendenden Produkte,
selbst stark abkühlt, am besten nach einem!
bei den» gleichzeitig durch starke VNk
üblen Gerüche mrd Ausdünstungen ent»
Erst nachdem diese Vorkühlung staUW
— im allgenieinen genügen drei q
Vorkühlung —, ivird der Wagen mit
Eis sür den Transport versehen m
Kälteanlage sür den Transport m

Je»,« angehrndr» Amher iai'b
zur « nichafsung emvsohien werden, ^

gebmerzstillend, /.umZannkitt- -
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!n. Dr. Erlrneyt, Adler-Marke, das
besten, wirkt, Mittel. Doppê l. s M.> m. « Asthma , Beklem-Atemnoi, mungen.gegen harte»
Schnaufen. Engbrüstigkeit , Schlaf¬
losigkeit wird das Asthmapau-
cheppulvep a. baldigen Linde¬
rung u. Besserung besonders emp-
Xn . Schachtel, 4,50 Mk. Bitte
nur aus der Adlöl ^ ApOtlieKB»
München P 57. Sendllngerstr . 13.
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